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Barbara Schöneberger
kommt: Vorverkauf läuft
Saarbrücken. Nach ihrem er-
folgreichen Debüt als Sängerin
geht Barbara Schöneberger im
Frühjahr auf große Deutsch-
land-Tournee und kommt am
25. Mai 2008 in die Saarland-
halle Saarbrücken. Der Vorver-
kauf für das Showereignis
läuft. red
� Karten bei Kultour, Tel.
(06 81) 58 82 22 22

Konzert mit Berliner
Percussionistin
Saarbrücken. Im Rahmen des
Kunstprojektes „Circle of
Friends – ein Freundschafts-
band“ lädt die Patton-
Plusczyk-Stiftung (Ufergasse
2, Saarbrücken) heute, Mitt-
woch, 31. Oktober, 20 Uhr, zu
einem Konzertabend mit der
Berliner Percussionistin und
Komponistin Gabriele Kostas
ein. „Klangflächen und Rhyth-
muslinien“, lautet das Motto
des Konzertes, bei dem Instru-
mente aus verschiedenen Mu-
sik-Kulturen zum Einsatz
kommen. red

Basilika-Konzert zu
Allerheiligen
Saarbrücken. Im Mittelpunkt
des Konzertes am Donnerstag,
1. November, 17 Uhr in der Ba-
silika St. Johann steht das „Va-
ter unser“ in verschiedensten
musikalischen Ausdeutungen.
Zur Aufführung gelangen un-
ter anderem Werke von Nicou-
Choron, Nicolai Rimsky-Kor-
sakov, Nikolai Kedrov, Barrie
Cabena, Johann Eccard und
Johann Pachelbel. Es musizie-
ren Eva Leonardy (Sopran)
und Basilikakantor Bernhard
Leonardy (Orgel). red
� Der Eintritt ist frei.

Miguel Bejarano spielt
„Requiem” im TiV
Saarbrücken. Der Schauspie-
ler Miguel Bejarano Bolívar
hat nach der Indianerchronik
„Erinnerungen an das Feuer“
von Eduardo Galeano sein
Stück „Requiem“ verfasst. Zu
sehen ist es am Donnerstag, 1.
November, Freitag, 2. Novem-
ber, und Samstag, 3. Novem-
ber, jeweils 20.30 Uhr, im
Theater im Viertel in der Nau-
wieser Straße. red 
� Karten: Tel. (06 81) 3 90 46
02 oder info@dastiv.de oder
www.dastiv.de

Außergewöhnliches
Konzert-Projekt
Saarbrücken. „Acht Hände
und zwei Füße" ist ein außer-
gewöhnliches Konzert-Projekt
mit vier Pianisten und einem
Tänzer. Es wird am Freitag, 2.
November, 19 Uhr, sowie am
Samstag, 4. November, 11 Uhr,
im Konzertsaal der Hochschu-
le für Musik Saar vorgestellt.
Den Rahmen der Aufführung
bilden vier Opern-Ouvertüren
von Mozart sowie andere klas-
siche Werke. red
� Eintritt: 12/8 Euro

Celtic Folk im Gasthaus
Holzhauser
Saarbrücken-Jägersfreude.
Celtic Folk mit Jake Walton,
dem irischen Märchensänger,
und Erik Liorzou, einem Folk-
pionier aus der Bretagne, steht
am Freitag, 2. November, 21
Uhr, im Gasthaus Holzhauser
auf dem Programm. Mit laut-
malerisch gepickten Gitarren
und sanften, tiefen Stimmen
bringen die beiden ihr Pub-
likum zum Träumen. red
� Tel. (06 81) 39 81 93.

Produktion dieser Seite: 
Ulrike Conrath
Michèle Hartmann

Saarbrücken. Wenn es Abend
wird in Afrika, versammeln
sich die Stammesmitglieder
und lassen bei Gesang und Ge-
schichten den Tag ausklingen.
Auf keinen Fall fehlen dürfen
dabei Trommeln aller Art.
Fernwehgeplagte kleine und
große Kinder dürften daher
mit Spannung der Premiere
der „Zaubertrommel“ am
Saarländischen Staatstheater
entgegenfiebern. Denn mitten
im Herz des schwarzen Konti-
nents hat der Tanz- und Trom-
mellehrer Bacary aufgerufen,
am Wettstreit um den besten
Trommler von Tamborena
teilzunehmen. Doch der böse
Zauberer Kalabante will den
fairen Wettstreit vereiteln und
verwandelt Bacary in eine
Schlange. Guten Rat kann da
nur noch das Orakel der Grü-

nen Höhle wissen. 
Ausgedacht hat sich die Ge-

schichte Johnny Lamprecht.
Der Bauernsohn aus dem All-
gäu studierte einst in Münster
Theologie und fand recht bald
Anschluss an eine Gruppe jun-
ger Afrikaner. „Musik hat mich
mein ganzes Leben lang faszi-
niert“, erzählt er. Als das
Trommelfieber ihn packte, ha-
be es jedoch kein Halten mehr
gegeben. Lamprecht kaufte
sich seine ersten Instrumente
und reiste vor rund zehn Jah-
ren das erste Mal in den Sene-
gal. Dort traf er Bacary, der
nicht nur eine fiktive Bühnen-
figur ist, sondern einer der bes-
ten Trommler und Tänzer des
schwarzen Kontinents. Bei
dieser einen Begegnung blieb
es nicht. Lamprecht beschloss,
für ganze sechs Monate afrika-
nische Kultur zu schnuppern
und Geräusche vom Klang der
Riesenmuschel bis hin zu tan-
zenden Kalebassen einzufan-
gen. Mittlerweile hat er fünf
Schiffscontainer voller Instru-
mente nach Deutschland ge-
bracht. „Die Urversion der
Zaubertrommel ist als Ergeb-
nis meiner Reiseeindrücke
entstanden“, sagt er. 

Zunächst tourte er durch
Schulen und Kindergärten.
Schließlich stellte er seinem
alten Schulkameraden, dem
Schauspieler und Regisseur
Bernhard Stengele, das Kon-
zept vor. Die beiden überarbei-
teten den Text und verliehen
mit der Unterstützung eines
Beraters, der auch schon für
Größen wie Steven Spielberg
tätig war, der Geschichte den
notwendigen dramaturgi-
schen Biss. Unangetastet blieb
jedoch das Grundkonzept, das
keine Zuschauer im klassi-
schen Sinn vorsieht. Die Kin-
der dürfen ausdrücklich ins
Geschehen eingreifen. Denn
das Orakel aus der Grünen
Höhle weiß, dass nur 1000
Hände aus der Ferne die
Macht des Zauberers bannen
können. Daher findet jeder Be-
sucher auf seinem Sitz im
Theater eine eigene afrikani-
sche Trommel vor. Rund 900
Trommeln kommen bei der
Premiere zum Einsatz –eine
Klanggewalt, die selbst das ei-
niges gewohnte Staatstheater
noch nicht erlebt hat.
� Premiere: Sonntag, 4. No-
vember, 17 Uhr. Karten: Tel.
(06 81) 30 924 66

Regisseur Bernhard Stengele (links) und Komponist Johnny Lamprecht proben. Foto: Iris Maurer

Einmalige Klanggewalt
Premiere des Staatstheater-Märchens „Die Zaubertrommel“

Rund 900 Trommeln kommen
bei der Premiere am Sonntag
zum Einsatz. Komponist John-
ny Lamprecht, der sich die Ge-
schichte ausgedacht hat, im-
portiert Percussion-Instru-
mente aus Afrika.

Von SZ-Mitarbeiterin 
Sandra Sinsch

Saarbrücken. Die Bezeichnung
Liedermacher gefällt ihm nicht.
Das locke auf die falsche Fährte,
grübelt Sigi Becker, dem Poesie
und Qualität ebenso wichtig sind
wie Inhalte. Chansonnier findet
er aber auch nicht viel besser.
Und das englische Singer/
Songwriter trifft’s auch nicht,
weil Becker erstens nicht auf eng-
lisch schreibt und zweitens nicht
nur Lieder – er verfasst auch Ge-
dichte. Von denen dann freilich
einige vertont werden. Am liebs-
ten jedoch nennt der in St. Ing-
bert wohnende Vater zweier er-
wachsener Kinder und hauptbe-
rufliche Sozialpädagoge sich
schlicht „Autor und Sänger“ –
wenn man’s wie im Italienischen
mit „cantautore“ zusammenfas-
sen könnte, wär’s perfekt.

Vor fast 40 Jahren ging’s los mit
Schreiben und Musizieren, da co-
verte der 16-Jährige Brassens,
Dylan, Degenhardt und Bier-
mann und versuchte sich erst-
mals mit eigenen Liedern. Der
Griff zur Gitarre und das Franko-
phile seien „politisch und hormo-
nell“ bedingt gewesen, sagt der

Mann mit dem leisen Lächeln.
Man schrieb das unruhige Jahr
1968. Mit dem Musikmachen
hoffte man, Mädels beeindrucken
zu können. Und für eine E-Gitar-
re reichte das Geld sowieso nicht.
Also schrubbte der junge Sigi die
Wanderklampfe, engagierte sich,
wirkte mit an der Gründung des
Sozialistischen Schülerbunds,
hing im Republikanischen Club
Saarbrücken ’rum und veröffent-
lichte Politisches in der Schüler-
zeitung. Während Zivildienst und
Studium in Ludwigshafen wurde
er für ökologische und friedens-
bewegte Belange sensibilisiert,
verfasste Lyrik, vertonte Villon
und dichtete Brassens nach – Bei-
spiele seiner Bearbeitungen die-
ser beiden Franzosen sind auch
auf der Debüt-CD „Unkraut“ zu
hören, die er mit Begleitband
1998 veröffentlichte. Und er tin-
gelte während der 70er Jahre,
war im deutsch-französischen
Sprachraum als Straßenmusiker,

auf Festivals und Kleinkunstbüh-
nen unterwegs. Nach einer länge-
ren Auftrittspause machte er erst
in den 90ern weiter, mit musika-
lisch-literarischen Collagen von
Brecht, Hesse, Rilke, Brassens
und Eigenem – überwiegend Sa-
chen aus eigener Feder sind auch
auf dem zweiten Siberling „No-
maden“ (2000) versammelt, der
vom Unterwegssein erzählt.

Es folgten Soloprogramme, et-
wa die musikalische Lesung aus
Brechts „Hauspostille“ oder eine
szenische Hommage an Brassens,
sowie das Duo-Programm „Ob-
jets trouvés“ mit der Sängerin
Ruth Boguslawski. Bereits aus
dem Jahr 1979 stammt Beckers
Lied „s’ gibt Träume“, das, wie er
selbst erst vor zwei Jahren he-
rausfand, zum Hit in der Straßen-
musikerszene avancierte. Nach
den Lied ist nun auch ein Buch
benannt, für das Becker eigene
Texte aus 30 Jahren ausgewählt
hat: Lyrik, die aufruft, mit Fanta-
sie und Eigensinn anzuträumen
gegen narkotisierende Marktge-
setze und Sachzwänge. red
� Sigi Becker: „s’gibt Träume“.
Geistkirch-Verlag Saarbrücken,
146 Seiten, 12,80 Euro. Mittwoch,
31. Oktober: Lesung in der Buch-
handlung Friedrich, Rickertstra-
ße 2, St. Ingbert. Freitag, 14. und
Samstag, 15. Dezember: musika-
lische Lesung im Theater im Vier-
tel (TiV). Beginn jeweils 20 Uhr. 

Mit Fantasie und Eigensinn
Autor und Sänger Sigi Becker präsentiert Texte aus 30 Jahren 

Sein Lied „S’gibt Träume“ avan-
cierte zum heimlichen Hit der
Straßenmusiker. Jetzt hat Sigi
Becker im Saarbrücker Geist-
kirch-Verlag unter diesem Titel
ein Buch veröffentlicht. Mit meh-
reren Lesungen stellt er es vor.

Sigi Becker. Foto: Oliver Dietze

Saarbrücken. Keine Chance auf
einen Sitzplatz, wer nicht recht-
zeitig kam. Man steht, sitzt auf
den Treppen, Warten auf Julia
Franck, die aus ihrem gerade mit
dem Deutschen Buchpreis ausge-
zeichneten Roman „Die Mittags-
frau“ in der Saarbrücker Thalia
Buchhandlung lesen wird. An die
200 Leute sind gekommen, aus-
verkauft ist die Lesung in Zusam-
menarbeit mit SR2 Kulturradio.
Eigentlich muss Ralph Schock die
1970 in Berlin (Ost) geborene Au-
torin gar nicht mehr groß vorstel-
len. Ihre Romane und Geschich-
ten wie „Lagerfeuer“ und
„Bauchlandung“ füllten die
Feuilletons, Preise hagelte es für
Franck, die „Mittagsfrau“ hat den
ersten Platz der Spiegel-Bestsel-
ler-Liste erklommen.

Sie selber will nicht groß was
zum Buch erklären, das ein auto-
biographisches Ereignis um
Großmutter und Vater als Kern
trägt. Franck liest den gesamten
Prolog am Stück mit weicher
Stimme, die so klingt, als müsse
sie ihre Atemluft streng kontrol-
lieren. Sie erzählt von der Halb-
jüdin Helene, die 1945 nach dem
Krieg mit Sohn Peter von Stettin
aus nach Westen aufbricht, ihr

Kind lässt sie bei einem Bahnhalt
im Niemandsland zurück. Was
den Aufhänger bildet für eine Fa-
miliengeschichte über mehrere
Generationen. Man hört ihr ger-
ne zu, Francks Sprache be-
schreibt minutiös Vorgänge, das
Außen, psychologisiert nicht.
Schlimmes erscheint wie aus der
Draufsicht geschildert, Nach-
kriegsarmut, Herzenskälte, Ver-
einsamung, Vergewaltigung.
Traumata verpackt in unschul-
dig, merkwürdig kalt wirkende
Worte, ein eigenwilliger, einpräg-
samer Stil.

Andächtiges Lauschen und
dann Fragen. Warum diese Mut-
ter das wohl getan hat? Darauf gä-
be es keine einfachen Antworten,
meint Franck und redet von
Sprachverlust, Identitätsbrüchen
und Schweigen als Überlebens-
strategie, erkaltetem Inneren
und Frauenschicksalen zwischen
den Weltkriegen. Auf Rezensen-
ten angesprochen, die Autorin-
nen ihrer Generation mit dem ab-
fälligen „Handwerkerinnen“-Eti-
kett belegen, meint Franck, sowas
Übellauniges nehme sie gar nicht
erst ernst, zu Recht. rr
� Julia Franck: Die Mittagsfrau.
Fischer Verlag, 430 S., 19,90 Euro

Merkwürdig kalt wirkende Worte
Ausverkaufte Lesung mit Julia Franck bei Thalia

Saarbrücken. Zum 1. Kammer-
konzert der neuen Spielzeit hatte
das Marunelle-Quartett des Saar-
ländischen Staatstheaters Beet-
hovens op. 18,1 und 59,1 vorberei-
tet, zwei Streichquartette, die in
Technik und Ausdruck zu den be-
deutendsten der Gattung gehö-
ren. Mit Spielwitz und Gestal-
tungswillen näherten sie sich den
Großformen, mit denen Beetho-
ven die Haydnschen Begrenzun-
gen aufbricht und symphonische
Ansprüche in die Kammermusik
einführt.

Martin Ruppert (1. Violine),
Helmut Winkel (2. Violine), Isa-
belle Manck (Bratsche) und Hei-
drun Mertes (Violoncello) muss-
ten ihre ganze technische Erfah-
rung in die Waagschale werfen,
um die virtuos gesetzten Parte
mit Leben zu erfüllen. Denn die
beiden F-Dur-Quartette sind

sehr schwer – neben dem reinen
Noten-Bewältigen geht es um die
individuelle Ausgestaltung von
Feinheiten wie Rhythmik und
Formbewusstsein. Ausgewogen
verteilten die Solisten ihre inter-
pretatorischen Einsichten und
rundeten die widerstreitenden
formalen Elemente der Partitu-
ren zu organischer Einheit.

Beim Hobeln fallen Späne, sagt
man zu Recht. Dass sich bei den
enormen spielerischen Ansprü-
chen gelegentlich kleine Unsau-
berkeiten einschlichen, konnte
man verschmerzen. 

Viel wichtiger war die lebendi-
ge Ausleuchtung der Musik durch
rhythmisches Augenmaß und sti-
listische Ausgewogenheit, die ne-
ben dem übermütig Verspielten
auch das Dämonische und Tragi-
sche der Kompositionen heraus-
schälte. pes

Mit Spielwitz und Gestaltungswillen
1. Kammerkonzert mit dem Marunelle-Quartett

Saarbrücken. Die alteingesesse-
nen Metal-Fans dürfen sich auf
ein Wiedersehen mit den Skandi-
naviern von Amorphis freuen, die
am 20. November in der Garage
ihren altbewährten atmosphäri-
schen wie progressiven Death
Metal live zelebrieren werden.
Noch größer dürfte die Freude
bei den Death Metal-Fans über
die überraschende Wiederkehr
von Massacre sein. Die Band aus
Florida ist dank ihres 1991 veröf-
fentlichten Meisterwerks „From
Beyond“ legendär. Von der dama-
ligen Besetzung sind leider nur
noch Sänger Kam Lee und Bassist
Terry Buttler (Ex-Death) dabei.

Ein unvergesslicher 13. Novem-
ber im Roxy wird es wohl den-
noch werden. Ganz andere Musik
steht am 27. November in der Ga-
rage auf dem Plan, wenn die „Jä-
germeister Rock:Liga“ Station
machen wird. Neben den bezau-
bernden Hardock-Frauen The
Donnas (Interview folgt) werden
das irische Trio Ash sowie die US-
Indierock-Band Sparta spielen.
Speziell der Auftritt von Sparta

dürfte interessant werden, hatte
die Band, die 2001 aus der legen-
dären Emorock-Formation At
The Drive-In hervorgegangen
war, vor einigen Monaten mit
„Threes“ ihr bis dato bestes Al-
bum veröffentlicht.

Fast schon ein Stammgast im
Saarland ist Tom Liwa. Diesmal
tritt der Flowerpornoes-Front-
mann in der Sparte 4 auf (29. No-
vember). Hier ist edler Singer/
Songwriter-Pop mit Melancholie
und Humor garantiert. Sehr me-
lancholisch sind auch die Lieder
des Norwegers Al DeLoner, der
ein Fan von Lee Hazelwood, Bob
Dylan und Talk Talk ist. Im Mai
erschien sein neues Album „Vo-
lume 3“, ein ergreifendes Singer/
Songwriter-Album, das er am 30.
November im Gasthaus Holzhau-
ser vorstellen wird. Das könnte
ebenfalls ein denkwürdiger
Abend werden. kfb

Gute Nachrichten für
Death-Metal-Fans

Der Musikindustrie geht es nicht
gut. Mit Tonträgern lässt sich an-
scheinend kaum noch Geld ver-
dienen, jedoch mit Konzerten.
Nur ein Genre sieht keinen An-
lass zur Klage: der Metal. Da gibt
es keine Absatzschwierigkeiten,
und auch die Konzerte sind stets
gut besucht. Das wissen mittler-
weile auch die Betreiber der Ga-
rage und des Roxy, die Saarevent
GmbH. Blickt man auf das Pro-
gramm, das sie für den Novem-
ber zusammengestellt haben, ist
Metal das dominierende Genre.

Das irische Trio Ash tritt im No-
vember im Roxy auf. Foto: SZ


